
A u s g a b e  wöchentlich sechsmal. 
A b o n n e m e n ts p r e i s  pro Q u a r ta l 2 M ark 

incl. Postprovision oder A btrag.
R e d a k t i o n  u n d  E x p e d i t i o n :  

Katharinenstraße 204.

J n s e r t i o n s p r e i S  proZSpaltzeile 
oder deren R aum  10 P fg .

Annahme der Annoncen täglich bis 1 Uhr M ittag s .

E  109. Freitag, den 9. M ai 1884. II. Iahrg.

Abonnements «^  V V , » » » -  tagsblatt" pro M a i und J u n i
zum P reise von 1 ,40 M ark  nehmen entgegen: sämmtliche 
Kaiserlichen Postanstaltcn, die Landbriefträger und die

Expedition Thor«, Katharinenstr. 2V4.

Das Sociatistengeseh.
D ie ernste Haltung der Regierung scheint auf den Reichs­

tag den wünschenSwerthen Eindruck gemacht zu haben, denn es 
verlautet a ls  sicher, daß sich für die V erlängerungsdauer des 
Gesetzes eine M ajo ritä t ergeben wird. Hätten wir nicht ein 
starkes König- und Kaiserthum, welches bei den wichtigsten 
Fragen des Landcswohls entschlossen und auch in der Lage ist, 
sich nicht ohne W eiteres den Beschlüssen der Volksvertretung 
zu unterwerfen, so könnte man sagen, der Kanzler und die 
M inister machten die Sache zu einer KabinetSfrage. T h a t­
sächlich ist sie aber eine Herzens- und Gewissensfrage für 
S e . M a j. den Kaiser, und wer sich erinnert, daß seine edle 
Persönlichkeit zuerst und allein unter den Wahnsinnexcessen 
und den Ansturm der revolutionären Umsturzelemente gelitten 
hat, der wird eS auch wohl natürlich finden, daß der Kaiser 
auf die Verlängerung eines Gesetzes besteht, welches aus dem 
G runde erlassen ist, verbrecherische Agitationen zu erschweren 
und die Person des Reichsoberhauptes zu schützen. M ag  man 
über die Erfolge der vorbeugenden AuSnahmegesetzgebung 
denken, wie man will, die Thatsache kann Niemand leugnen, 
daß seit dem E rlaß  des SozialistengesetzeS Attentate und 
Attentatsvorbereitungen aufgehört haben oder verhindert worden 
sind. D a s  Letztere ist wahrscheinlich dadurch möglich geworden, 
daß man S e iten s  der Behörde in der Lage w ar, durch das 
Sozialistengesctz der Anhäufung agitatorischer Elemente in be­
stimmten Centren entgegenzutreten und deren Zirkel zu stören.

Auch ist nicht zu verkennen, daß sich die Aufregung 
in den sozialdemokratischen Kreisen wesentlich abgekühlt hat, 
seitdem eine schärfere Handhabung des V ereins- und Vcr- 
sammlungsrechtS eingetreten und damit-das Abhalten von B ra n d ­
reden verhindert ist, a ls  deren Folge Excesse zu betrachten sind. 
M ögen  die Anarchisten an den Rockschößen der Sozialdcmokratie 
hängen oder nicht, das Sozialistengesctz hat vorgebeugt, daß 
der Anarchismus sich aus den Sozialdemokraten allzusehr 
stärken oder rekrutiren konnte.

W enn trotzdem viele Anzeichen auch auf finstere P läne 
deutscher Anarchisten hinweisen, so kann man daraus nicht 
schließen, daß das Sozialistengesetz Anarchisten erzieht, sondern 
höchstens, daß ohne dasselbe die anarchistischen Elemente w ahr­
scheinlich viel zahlreicher vorhanden sein und vielmehr als jetzt 
die geordneten Zustände bedrohen würden D ie unabweisbare 
Logik der Thatsachen hat zu allen Zeiten und zu allen O rten  
bewiesen, daß der R adikalism us eine schiefe Ebene herabruscht. 
D ie Sozialisten werden von den Communisten und letztere von 
Anarchisten abgelöst und das Ende ist die Schreckensherrschaft 
wahnsinniger B u m m ler und Pertroleujen. Auf dieser B ah n  
gebietet das Sozialistengesetz am Anfange einen H alt, und das 
ist wahrlich besser, a ls  daß am Ende die Elemente, die B lu t  
säen, B lu t  ernten und der Bürgerkrieg enntbrennt.

Uotitische Tagesfragen.
M ehrere B lä tte r  veröffentlichen heute zwei Dokumente, 

worin der Kanzler des französischen Konsulats in New-Aork, 
H err Leon I .  Poitevin, denunzirt wird, während der Ueber-, 
fahrt von New-Aork nach Havre an B ord  der „N orm andie" 
am 25. A pril 1864 eines Franzosen unwürdige Aeußerungen 
gethan zu haben. H err Poitevin, so versichern mehrere Zeugen 
in einem von ihnen unterzeichneten Protokoll, hat erklärt, „daß 
seine Sym pathien  für das deutsche Volk vor, während und 
nach dem Kriege w aren." Von dem amerikanischen General 
T evis, Offizier der Ehrenlegion, der während des Krieges in 
der französischen Armee gedient hatte, deswegen ein „Elender" 
genannt, hat H err Poitevin an B ord  der „N orm andie" Niemand 
finden können, der ihm als Zeuge und Kartellträger dem 
amerikanischen G eneral gegenüber dienen wollte, und soll ferner 
auch in P a r is  seine Zeugen nicht bis zu dem von ihm selbst 
festgesetzten Tage dem genannten General gesandt haben. Diese 
Angelegenheit, bemerkt die K. Z tg ., bringt die französische 
Regierung in große Verlegenheit. Wenn sie Poitevin absetzt, 
so wird sie im Auslande Anstoß erregen, w as ihr im  gegen­
wärtigen kritischen Augenblick nicht lieb sein kann, und wenn 
sie es nicht thut, so wird sie von den französischen Chauvins 
des V aterlandesverraths geziehen werden._ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _

Reichstag.
2 2 . Plenarsitzung vorn 8 . M a i.

V or E intritt in die Tagesordnung ergriff der StaatSm inister  
v. B ö t t i c h e r  das W ort, um unter allseitigem B eifa ll des Hauses 
einen Gesetzentwurf einzubringen, welcher 1 3 5 ,0 0 0  M ark aus 
R eich-m itteln zu Belohnungen für die M itglieder der unter 
Führung deS G eh. R ath s D r .  Koch in Egypten und In d ien  
thätig gewesenen sogenannten Cholera-Commission verlangt.

Demnächst wurden einige unbedeutende Punkte der T a g es­
ordnung ohne D ebatte erledigt und hierauf die zweite Berathung 
deS Gesetzentwurfs, betr. die Verlängerung des Socialistengesetzes, 
begonnen.

D en  Reigen eröffnete Abg. D r .  F rhr. S c h e n k  v .? ,S ta la sse n ­
d er  g (d.-freist), um sich prinzipiell gegen die Verlängerung deS 
Socialistengesetzes auszusprechen. Zunächst sei bei Zustandekommen 
deS Gesetzes die Absicht nicht die gewesen, einen dauernden Z u ­
stand dieser vorübergehenden M aßregel zu schaffen. B e i den 
damaligen Commission-berathungen habe er und sein Freund 
Lasker den Versuch gemacht, gewisse Kautelen in  daS Gesetz zu 
bringen, um demselben gewissermaßen eine Form  zu geben, welche 
eS von mißbräuchlicher Anwendung ausschlösse. E in  T heil dieser 
Vorschläge zu tz 1 habe dam als auf allen S e iten  Zustim mung  
gesunden. D ie  In ten tion  deS Gesetzes w ar nicht, die social­
demokratische P artei auszurotten, sondern nur deren staatsgefähr- 
lichen Tendenzen wegzuschaffen. Nach dieser Richtung müsse man 
zwischen Socialdemokraten und Anarchisten streng scheiden. D a s  
Gesetz sei jedoch schablonenmaßig mit unerbittlicher Consequenz 
durchgeführt worden. D a s  Anschwellen der anarchistischen Partei 
sei die Furcht der langen D auer des Ausnahmegesetzes, welches 
andererseits auch die weitgehendste Anwendung der geheimen 
Polizeim acht zur Folge gehabt habe. W ohin man damit komme, 
darüber könne ein Einblick in die russischen Verhältnisse auch nicht 
mehr den Schein deS Z w eifels lassen, und wenn eS bei unS noch 
nicht soweit gekommen, so sei dies mehr der göttlichen Vorsehung

zu danken, a ls  den getroffenen M aßregeln. Andererseits erweise 
sich dieses Ausnahmegesetz ohnmächtig gegenüber der Verbreitung 
der socialdemokratischen Presse, deren Züricher Centralorgan eine 
geradezu staunenswerthe Auflage erreicht habe. W ürde die Frage 
von den Regierungen und dem Hause ohne alle Nebenrücksichten 
behandelt, so müsse ein befriedigendes R esultat sich ergeben. 
D a m a ls  trat ein derartiges Bestreben in dem gemeinsamen B egriff 
der „O rdnungspartei" hervor, der sich indeß mehr und mehr 
nach rechts verschoben habe. Nach pflichtgemäßer E rw ägung aller 
M om ente müsse es zur Ablehnung des GesetzeS kommen. (B ra v o !  
links.)

Abg. Frhr. v. M i n n i g e r o d e  (d .-cons.): Auch für meine
Freunde ist für die Beurtheilung der vorliegenden Frage der 
Umstand bestimmend, ob und inw iew eit das Socialistengesetz b is­
her von Erfolg gewesen. D iese Frage müssen w ir, im Gegensatze 
zu der Auffassung der Linken, entschieden bejahen. Zunächst hat 
die anfangs der siebziger Jahre geradezu fieberhafte Anschwellung 
der Socialdemokratie sehr nachgelassen. D a n n  haben die B ra n d ­
reden, wie w ir sie 1 6 7 4  hier von Hasselmann hören mußten, 
aufgehört und sind heute nicht mehr möglich. M a n  sehe sich
ferner in  unseren Nachbarstaaten um. W a s ist in jüngster Z eit 
doch passirt! W enn es bei uns nicht so weit kam, so liegt das 
doch zweifellos und zum größten Theile an dem Socialistengesetz. 
N un sagt m an: der Kampf müsse mit idealen W affen geführt 
werden, eS sei ein Geisterkampf. D a s  ist absolut unrichtig, denn 
die Socialdemokratie ist der verkörperte T errorism us auf allen 
Gebieten, der den Arbeiter verfolgt vom Vereine bis in die 
F am ilie hinein. (M ittlerw eile  ist der Reichskanzler Fürst Bismarck 
in daS H au s eingetreten.) D a  redet man von den „gesetzgeberi­
schen" Ideen  der Socialdemokraten. M a n  sehe sich einm al die 
Ansicht Frohm e's über die Eigenthum s - Verhältnisse an! D a n n  
wird gegen die Verlängerung des Socialistengesetzes eingewendet: 
früher hätten die Socialdemokraten A gitation getrieben, und unter 
dem Drucke des Gesetzes trieben sie Conspiration. D a m a ls  wurde 
auch conspirirt, und zwar öffentlich, nebenher auch zweifellos in s ­
geheim. (S e h r  richtig!) M a n  bringe die socialdemokratischen 
Ideen  nicht zusammen mit der socialen Reform . Dieselben sind 
keine Reform er, sondern R evolutionäre, w as sie selbst eingestehen, 
und auf dem Gebiete der R elig ion  sind sie Atheisten. W er 
dachte nicht an jene Schandthat der J u li -R e v o lu t io n ,  wo der 
Erzbischof von P a r is ,  a ls  er auf den Barrikaden erschien und 
daS Volk beruhigen wollte, meuchlings erschossen wurde! M a n  
construirt stets einen Unterschied zwischen Socialdemokraten und 
Anarchisten und w ill gegen letztere mit einem Dynamitgesetz vor­
gehen. Ich  behaupte, jene D ynam it-A ttentate sind ein Kinderspiel 
gegenüber dem unausgesetzt in Bew egung befindlichen Apparaten 
der socialdemokratischen A gitation (S e h r  wahr! rechts), einer 
zersetzenden Bewegung gegen alles, w as heilig ist, gegen M onarchie, 
Eigenthum , Ehe u. s. w . F ür alle die verschiedenen Arten ist 
die Socialdemokratie der M utterboden, alle aber sind sie inter­
national. W aS das Socialistengesetz betrifft, so wünschen w ir  
keineswegs, daß es eine dauernde In stitu tion  werde, allein es 
muß bestehen, so lange die sociale R eform  noch nicht durchgeführt 
ist, und w ir erachten jede Abschwächung einer Ablehnung gleich. 
D a ß  die N ationaüiberalen in dieser Sache wie w ir denken, freut 
mich, obgleich diese Herren sonst mehr nach links neigen und sich 
von jenen zu Tisch laden lassen, obgleich kein Couvert für sie be­
stellt ist. (G roße Heiterkeit.) D ie  Fortschrittspartei sollte sich

8i Auf ers t anden.
Historische Erzählung von Max Ring.

(Fortsetzung)
„ D a s  schwöre ich Euch vor G ott und bei meiner Ehre, 

daß ich nie einen höheren R ang suchen und annehmen werde, 
a ls  den ich gegenwärtig bekleide. H at eS aber der W ille des 
H im m els anders beschlossen, soll ich in dem Versuche unter­
gehen und die Befreiung Deutschlands nicht mehr erleben, auch 
dann werde ich nicht verzagen; denn besser ein Ende m it 
Schrecken, a ls  Schrecken ohne Ende."

„Besser ein Ende m it Schrecken," wiederholte der ganze 
K reis, „a ls  Schrecken ohne Ende."

W ie auf Commando entblößten Offiziere und S oldaten  
ihre Schw erter und erneuerten stillschweigend ihren heiligen 
Schw ur, bereit, den B und  fü r Tod und Leben m it ihrem 
B lu t  zu besiegeln.

D a s  glückliche Ereigniß belebte von Neuem den M uth  
der tapferen S chaar und das V ertrauen der Bevölkerung, 
besonders der Jugend, die von allen S eiten  herbeiströmte, um 
sich dem Schillschen C orps anzuschließen, das in kurzer Z eit 
auf 300 M ann  anwuchs und durch seine Kühnheit den F ra n ­
zosen und selbst Napoleon ernste Besorgnisse einflößte.

D a  es aber fü r die neuen Freiw illigen an den nöthigen 
W affen fehlte, so beschloß Gchill ein besondere» B ataillon  
zu errichten, dasselbe vorläufig m it Piken zu bewaffnen und 
den Befehl darüber O tto  anzuvertrauen, den er aus diesem 
Grunde und um ihm eine höhere A utorität in den Augen 
seiner Leute zu verleihen, zum Offizier ernennen wollte, w as 
dieser jedoch ebenso bescheiden a ls  fest ablehnte.

„W eshalb," fragte Schilt, durch diese W eigerung über­
rascht, „willst D u  nicht Offizier werden."

„W eil ich," versetzte er verlegen, „einer solchen Ehre nicht 
werth bin."

„W enn E iner, so verdienst D u  die B eförderung durch 
Deine Umsicht und Tapferkeit. D i r  verdanken w ir haupt­
sächlich den S ieg  bei D odendorf; denn wenn D u  nicht zur 
rechten Z eit den O berst V autier niedergehauen und m it Deinen

Kameraden der Artillerie in den Rücken gefallen wärst, so 
hätten w ir das Treffen verloren."

„ S ie  überschätzen meine Verdienste. Ich  habe nur meine 
Pflicht gethan und bin hinlänglich durch Ih re  Zufriedenheit 
belohnt.. M ehr kann ich nicht verlangen; auch fürchte ich, daß 
das Offiziercorps meine W ahl beanstanden würde, da meine 
Person und mein früheres Leben ihnen gänzlich unbekannt ist."

„Ich  übernehme die Bürgschaft für Dich."
„ D a s  kann ich nicht zugeben," versetzte O tto  trau rig . 

„A uf meiner Vergangenheit ruh t eine schwere Schuld und auf 
meinem Nam en ein Flecken, von dem mich nur der Tod be­
freien kann. Ich  darf nicht O ffizier werden."

„A rm er K am erad!" sagte Schilt, ihm die Hand reichend. 
„Ich  will nicht wissen, was D u  gethan hast. Aber w as D u  
auch begangen, ich halte Dich keiner schlechten T hat fähig und 
bleibe D ein  Freund."

„D a fü r möge G ott S ie  in I h r e r  letzten S tunde  trösten, 
wie S ie  mich jetzt getröstet haben. B ei T ag  und in der 
Nacht, im  Leben und im Tod bleibe ich I h r  Schuldner."

V II .
M it jedem Tage wuchs das Ansehen und die Bedeutung 

Schilt», aber auch der Haß und die W uth seiner Feinde. D e r 
König Jerom e in Kassel erließ ein Decret, in dem er das 
C orps eine Räuberbande nannte und einen P re is  von 10,000 
Franken auf den Kopf deS kühnen F üh rers setzte; wogegen 
Gchill die zehnfache S um m e für das H aupt des Königs bot. 
A us dem Lager zu S t .  Pölten  bei W ien erließ auch Napoleon 
ein A rm e e -B u lle tin , worin es wörtlich hieß: „E in  gewisser 
Schilt, eine A rt von B rig a n d , der in der letzten preußischen 
Campagne Verbrechen auf sich gehäuft und der den G rad  eines 
Colonels erhalten hat, ist m it seinem ganzen Regiment von 
B e rlin  descrtirt; hat sich nach W ittenberg an die sächsische 
Grenze begeben und diesen O r t  um ringt, G eneral l'Estoq hat 
ihn als D eserteur bei der P aro le  erklärt. Diese lächerliche 
Bewegung »-ar m it der P a rte i verabredet, die in Deutschland 
Alles in B ran d  und A ufruhr setzen wollte. S e ine  M ajestät 
haben die Errichtung eines ObservationS-Corp» der Elbe ver­

ordnet, welches von dem M arschall, Herzog von Valm y kom- 
m andirt und scchzigtausend M an n  stark sein wird. D ie 
Avantgarde dieses C orps hat sich bereits nach Hanau in B e ­
wegung gesetzt."

Leider sah sich auch der König Friedrich W ilhelm I I I .  
von Preußen durch den Druck der Verhältnisse gezwungen, 
seinen treuesten D iener durch einen Parole-B efehl öffentlich 
zu desavouiren, SchillS und seiner Begleiter heimlichen Auszug 
für eine strafbare Eigenmacht zu erklären und die nöthigen 
M aßregeln zur B estrafung der Schuldigen zu treffen. Um 
das friedliche Einvernehmen m it Napoleon nicht zu stören und 
die M ißbilligung des Geschehenen zu beweisen, wurden der 
Gouverneur von B erlin , G eneral l'Estoq und der Commandant, 
G raf Chazot abberufen und ein besonderes Kriegsgericht zur 
Untersuchung des peinlichen V orfalls eingesetzt.

Trotz dieser D rohungen und der feindlichen Uebermacht 
verlor Schill nicht den M uth . D a  der Aufstand in W est­
falen gescheitert und Oesterreich besiegt w ar, so suchte er die 
Ostseeküste zu erreichen, wo ihm die englische F lo tte  eine Z u ­
flucht im F a ll der Noth bot. Z u  diesem Zweck näherte er 
sich der mecklenburgischen Grenze, nachdem er den Rittmeister 
von Bornstedt nach London und den Herrn von B o thm ar an 
den A dm iral S aum arez abgesandt, um sich des nöthigen 
Beistandes zu versichern.

E r selbst beabsichtigte, durch einen kühnen Handstreich 
die alte Festung S tra lsu n d  zu überraschen und sich daselbst 
vorläufig festzusetzen, da ihm kein anderer O r t  so große und 
sichere Vortheile zu bieten schien. H ier stand er auf wohl­
bekannten Boden, geschützt durch die erst seit Kurzein abge­
tragenen aber leicht wieder herzustellenden Befestigungen, m it 
der In s e l  Rügen im Rücken und dem Meere in der Nähe.

H ier fehlte eS ihm nicht an  H ilfsm itteln , besonders an  
Schiffen, auf die er sich retten konnte; hier durfte er auf die 
Unterstützung der englischen F lotte m it Sicherheit rechnen, 
und vielleicht au f den Versuch derselben hoffen, durch eine 
Landung an diesem P un k t im Verein m it seinem C orps eine 
glückliche Inv asio n  im Rücken Napoleon zu bewirken. (F . f.)



eigentlich des Socia listen  - GesetzeS freuen, denn eS schafft 
ihnen die lästige Concurrenz der Socialdemokraten vom
Halse. Aeußerlich sind letztere und die „Freisinnige" nahe
Verwandte, denn beide nähren im  Volke das M ißtrauen und 
die Begehrlichkeit des kleinen Besitzers gegenüber den großen, beide 
befinden sie sich in der grundsätzlichen N egation insbesondere der 
sozialen Reform gegenüber, au s Aerger darüber, w eil sie dem 
Arbeiter und Handwerker nichts Vernünftiges zu bieten vermögen
—  ich erinnere nur an den „Reichsfreund" m it der „SchnapS- 
politik" und seiner „S taat-p en sion  des Arbeiters" —  wahrlich, 
schöner kann's die sozialdemokratische Presse nicht. Beide sind 
übrigens für P arte i-D iä ten , n am en tlich ste  neuen „Freisinnigen", 
die „reich m it des O rientS  Schätzen beladen". (G roße Heiter­
keit.) Beide haben von jeher vom T errorism uS gelebt. S a g te  
doch kürzlich Herr D r .  Langerhans: er wüßte nicht, w as aus 
denjenigen Freisinnigen würde, welche für das Sozialistengesetz 
stimmen würden. (H ört! H ört!) N u n , Herr P ros. M omm sen  
hat es erfahren. (Heiterkeit.) W enn das Zentrum  a ls  prinzipielle 
G egnerin aller Ausnahmegesetze gegen die Vorlage eingenommen 
ist, so ist das ja erklärlich und verzeihlich angesichts der A u s­
nahmegesetze gegen die Katholiken. (S e h r  w ahr! im  Z entrum .) 
Aber hier herrscht doch ein gewaltiger Unterschied, den man sich 
klar machen sollte! Ueberhaupt halte ich ein einm ülhiges Z u ­
sammenwirken aller christlichen Konfessionen für nothwendig zur 
Erreichung der großen sozialen Ziele, welche die Regierung an­
strebt, um endlich zum Frieden zu gelaugen. S tim m en  S ie  daher 
für das Gesetz, denn wer den Frieden w ill, der muß gerüstet 
sein! (Lebhaftes B ra vo ! rechts.)

Abg. D r . W in d t h o r s t :  D er Vorredner habe verschiedenen
Parteien Winke gegeben, von denen er zwei herausnehmen wolle. 
Zunächst habe Herr v. M innigerode die Abneigung des Zentrum s 
gegen Ausnahmegesetze richtig charakterisirt, denn die Katholiken 
leiden seit 12  Jahren unter derartigen Gesetzen, von denen z. B .  
das AuSweisungsgesetz viel härter sei a ls  das Sozialistengesetz. 
D er  Vorredner habe sich —  und das sei der zweite Punkt —  
m it einer Belehrung an die N ationalliberalen gewandt. I n  deren 
M itte  befänden sich indeß eine Reihe so vortrefflicher Aerzte, daß 
es schwer sei, m it denselben in  Konkurrenz zu treten. (H eiter­
keit.) E r (R edner) studire vorläufig die Physiognom ie des 
Patienten, hoffend, daß über dessen inneren Zustand bald etwas 
mehr Licht verbreitet werde. D ie  vorliegende Frage sei sehr ernst 
wegen ihrer weittragenden Bedeutung uach innen wie nach außen. 
W a s er hier erkläre, spreche er lediglich für sich selbst, da er 
seinen Freunden bezüglich der Abstimmung freie Hand gelassen 
habe. S e in e  politischen Freunde sind dahin mit ihm einverstanden, 
daß die sozialdemokratischen Gefahren aufs nachdrücklichste bekämpft 
werden müssen, andererseits aber auch darin, daß man möglichst 
bald auS dem Ausnahmezustande herauskomme. In d eß  wäre 
N iem and gebunden, und jeder könne stimmen wie er wolle. Auf 
seine Anträge und die Behandlung derselben in der Kommission 
eingehend, bedauert Redner, daß dieselben keine Zustimmung 
gefunden. E r habe damit das Beste gewollt, und die V erant­
wortung für die Folgen möchten diejenigen tragen, die feinen 
Anträgen „kühl b is an 's Herz hinan"^gegenüberstehen. (B r a v o !  
im  Z entrum .)

Abg. M a r q u a r d s e n  (n a t.- lib .)  wendet sich zunächst gegen 
die Ausführungen v. StauffenbergS, daß da- Gesetz gemißbraucht 
worden sei, und beruft sich in  dieser Beziehung auf die S te llu n g ­
nahme des A bg. D r . v . H ertling, welcher 1 8 7 8  gegen das Gesetz 
w ar, aber 1 6 6 0  für die Verlängerung stimmte, w eil die R egierung  
dasselbe nicht mißbräuchlich angewandt. D ie  Regierung verlange 
ja auch nicht die Verlängerung der B illigkeit deS Gesetzes auf 
unbestimmte Z eit, vielmehr stehe jedem R eichstag daS Recht der 
Kontrolle in dieser Hinsicht zu. D er  vielgeschmähte B elagerungs­
zustand sei auch nur in drei S täd ten  eingeführt, und die H and­
habung derselben sei eine durchaus korrekte gewesen; übrigens 
haben die Ausweisungen in letzter Zeit fast ganz aufgehört. 
Redner betont schließlich die konsequente H altung seiner Freunde 
der Sozialistenfrage gegenüber. Ausnahmezustände müssen durch 
Ausnahmegesetze bekämpft werden, und in  der Voraussetzung, daß 
die Regierung die Verantwortung für die Verlängerung in der 
verlangten Ausdehnung übernimmt, werden w ir geschlossen für die 
V orlage stimmen. (B eifa ll bei den N ationalliberalen und rechts.)

Abg. G raf B e h r  (d. ReichSp.) erklärt, daß er und seine 
Freunde die AmendementS W indthorst ablehnen werden. D a s  
Gesetz in  seinem bisherigen Umfange sei nothwendig und dürfe 
nicht geschwächt werden.

Abg. W i n t e r e r  (E ls.-L othr.) verweist auf den sogenannten 
„Diktaturparagraphen" in Elsaß-Lothringen, der noch schlimmer 
sei a ls  das Sozialistengesetz. W aS die Sozialdemokratie gefährlich 
macht, ist ihr internationaler Charakter. Zwischen Anarchisten 
und Sozialdemokraten besteht allerdings ein Unterschied, insofern 
erstere nur an die G ew alt glauben, letztere auch legale M itte l 
nicht verschmähen. Allein selbst aus den gemäßigten S o z ia l-  
demokraten geben Anarchisten hervor. D ie  Regierung hat nicht 
nur daS Recht, sondern die Pflicht, diese Gefahr zu bekämpfen. 
A llein das M itte l, daS Sozialistengesetz, kann ich nicht billigen, 
denn es ist einseitig, unzureichend und irrig. D a S  Gesetz gehört 
zu dem System  der diskretionären G ew alt, und deshalb werden 
w ir nicht für das Gesetz, sondern geschloffen für die Anträge deS 
Abg. W indthorst stimmen.

Kleine Mittheilungen.
( D e r  „ a rm e  k ranke M a n n "  am  B o s p o r u s )  scheint 

noch imm er Geld genug zu haben, das beweisen die von ihm 
dem Kronprinzen Rudolf und der Kronprinzessin S tefan ie 
gemachten Geschenke. D er S u lta n  ließ dem Kronprinzen vor 
seiner Abreise drei prachtvolle A lbum s von besonders reicher 
Arbeit übergeben. D a s  eine enthält die Photographien aller 
W ürdenträger des Palastes und der Hohen Pforte, das zweite 
enthält Typen und Trachten aus allen Theilen der Türkei 
und daS dritte die schönsten Ansichten am BoSporuS Bon 
der letzten Collectiv« existiren nur drei Exemplare, das eine 
besitz« der S u lta n , das zweite der deutsche Kaiser und das 
dritte hat eben jetzt der Kronprinz erhalten. Außerdem erhielt 
der Kronprinz vom S u lta n  eine mit B rillan ten  geschmückte 
T abatie re, zwei arabische Pferde, zwei prachtvolle arabische 
S ä t te l ,  eine Kiste, gefüllt m it feinem Tabak, eine Kiste m it 
C igarretten, einen Sack m it M okka-K affee, ein vollständiges 
Ameublement, m it P erlm utter ausgelegt, für ein Z im m er, und 
K isten, gefüllt m it Teppichen und anderen orientalischen 
Seltenheiten.

( M o s le m i t i s c h e  W e is h e i t . )  „Und die Engländer? 
sind das auch Christen?" fragte ein junger A raber und an ­
gehender Schriftgelehrter seinen Lehrer. „G ew iß?" w ar die 
A ntw ort des alten M oslem s, „doch n u r an ihren S o n n tag
—  in  den Wochentagen sind sie Ju d e n !"

D a n n  wird ein VertagungSantrag angenommen.
Nächste S itzung: morgen (Frcirag) I I  Uhr; T agesordnung: 

Fortsetzung der heutigen B erathung.
Schluß 5 Uhr.

Deutsches Weich.
B erlin , 8. M a i 1884.

—  D er Kaiser ertheilte gestern dem berühmten russischen 
S taatsrechtlehrer P ros. v. M arten s  Audienz und hatte am 
Abend eine längere Conferenz m it dem Fürsten BiSmarck.

—  Ih re  M ajestät die Kaiserin konnte, wie der R . A. 
meldet, heute den Versuch einer A usfahrt im geschlossenen 
Wagen unternehmen.

—  Am S onntag  ist der P rinz  von W ales zum Besuche 
der kronprinzlichcn F am ilie  in PotSdam eingetroffen. Heute 
kam der P rinz  von W ales nach B e rlin  und nahm Nachmittags 
an einem F am iliendim r im kaiserlichen P a la is  T heil.

—  B e i dem S taa tsm in iste r v. Boetticher findet heute zu 
E hren  der hier wieder eingetroffenen M itglieder der deutschen 
Cholera-Kommission ein größeres D in er statt.

—  Wie w ir erfahren, hat vor einigen Tagen die V er­
lobung deS F r l .  von W ardenberg, Tochter S r .  Königl. Hoheit 
des Prinzen August von W ürttemberg, m it dem Hauptm ann 
und Kompagnie-Chef im Kaiser F ranz G arde-G renadier-R egi­
ment N r. 2 von Schenk in aller S tille  stattgefunden. Am 
B ü ß - und Bettage waren die Verlobten zum Gottesdienst in 
der Heiligen Kreuz-Kapelle am Johannis-Tisch vor dem Halle­
schen Thore anwesend.

—  G raf von P feil und Klein-Ellguth auf Wildschütz und 
O berdiesdorf, M itglied des Herrenhauses, ist am 4. M a i 
gestorben.

—  Bekanntlich hat das KriegSministerium unter dem 
18. v. M . eine Aufforderung zu einer Preisbewerbung für 
neue Modelle mehrerer Bekleidungs- und Ausrüstungsstücke der 
In fan te rie  erlassen. E s  sollen unter andern neue Modelle 
des H elm s, der Fußbekleidung und des Tornisters, bczw. einer 
zum Tragen deS Jnfanteriegepäcks dienenden anderweiten E in ­
richtung, durch eine Preisbewerbung gewonnen werden. I n  
Bezug hierauf erfahren w ir folgendes: I n  hohen militärischen 
Kreisen hat sich bereits seit deni letzten deutsch-französischen 
Kriege die Ansicht geltend gemacht, daß behufs Erhöhung der 
Leistungsfähigkeit der Armee namentlich in der Ausrüstung 
und Bekleidung des Infanteristen  Aenderungen eintreten müßten. 
E s  w ar dann auch auf Anordnung der M ilitärverw altung  
eine Commission thätig, welche die E rfahrungen über mangel­
hafte Einrichtungen, die sich in den Feldzügen fühlbar machten, 
zusammenzustellen und Verbesserungsvorschläge zu machen 
hatte. W as nun speziell die Kopfbedeckung des Infanteristen  
anbelangt, so ist man in den maßgebenden Kreisen der Ansicht, 
daß der Helm zu schwer sei, was darauf zurückzuführen ist, 
daß man m it demselben eine Kopfbedeckung herstellen wollte, 
welche zugleich dem Kopse Schutz gegen Hiebwunden gewährt. 
H ieraus erklärt es sich auch zum T heil, daß durch CabinetS- 
O rdre  vom 20. J a n u a r  488 l fü r die Landw ehr-Infanterie 
an S telle  des Tschakos der Helm a ls  Kopfbedeckung eingeführt 
worden ist D a  jedoch neuerdings in den Kriegen Hiebe- 
wundcn am Kopfe zu den Ausnahmen gehören und der Helm 
gegen die Kugel nicht schützen kann, so ist man zu der Ansicht 
gekommen, daß es zweckmäßig sei, nur darauf zu sehen, daß 
die Kopfbedeckung leicht ist und den nothwendigen Schutz gegen 
die W itterung gewährt. Auch die bisherige Fußbekleidung 
des Infanteristen  hat sich a ls  nicht zweckmäßig erwiesen. D ie 
kurzschäftigen S tie fel, die „verdammten Schlorren", wie sie 
im  Soldatenm unde bezeichnet werden, werden auf großen 
Märschen sehr unbequem und bleiben nicht selten im  durch­
weichten und zähen Boden stecken Auf einer vor einigen 
Ja h re n  bei S traß b u rg  stattgehabten Parade ließen während 
des Dcfiliren» viele Mannschaften des 15. Armeekorps ihre 
S tie fe l in dem weichen Lehmboden zurück und erregten so den 
S p o tt der französisch gesinnten Zuschauer. Endlich hat sich 
auch der Tornister, ein in der ganzen Armee höchst m ißlie­
biges D ing  („Affe" genannt) a ls  unpraktisch erwiesen. I n s ­
besondere erscheint es als eine zu große Anforderung an den 
Soldaten , auf großen Eilmärschen den schweren Tornister zu 
schleppen, oder im Gefecht m it dein schwer gepackten Tornister 
auf dem Rücken B erge und Anhöhen zu erstürmen. D ie 
M ilitärverw altung  hat deshalb wiederholt die Frage wegen 
Erleichterung der Tornisterlast in Erw ägung gezogen, und 
zwar unter Zuziehung der Generalkommandos, die Gutachten 
über die F ragen abzugeben hatten: 1) I s t  eine Verminderung 
des Gewichts des gepackten Tornisters im Interesse der Leistungs­
fähigkeit der In fan te rie  nicht nur wünschcnswerth, sondern 
sogar unbedingt erforderlich? 2) I n  welcher Weise könnte eine 
solche Gewichtsverminderung ohne eine etwaige M ehrbelastung 
der Truppenfahrzeuge erzielt werden? 3) O der, wenn eine 
Gewichtsverminderung unthunlich erscheint, wie könnte eine 
zweckmäßigere Vertheilung des Gewichts ermöglicht werden?

Darm stadt, 6. M a i. Verheirathung des GroßherzogS. 
Ain 30. v. M ts . hat hier in aller S tille  die Verheirathung 
des GroßherzogS m it F rau  Kolemine stattgefunden. Eine 
kirchliche Einsegnung erfolgte, der Franks. Z tg. zufolge, nicht, 
sondern nur ein Civilakt, welchen der M inister des G roß­
herzoglichen Hauses, S taatsm in ister F reiherr v. S ta rk , vor­
nahm. F rau  Kolemine ist eine geborene G räfin  Czapska, 
deren V ater im vorigen Ja h re  in Nizza starb; ihr Ehemann 
ist russischer GesandschaftS-Sekretär und wurde bei Auflösung 
der D arm städtcr Gesandtschaft nach K arlsruhe versetzt, wo er 
noch jetzt stationirt ist. AuS der Zeit seines D arm städter 
Aufenthalts datirt die Bekanntschaft des GroßherzogS m it 
dessen F rau , welche vor kurzem in S t .  Petersburg  ihre 
Scheidung m it H errn  Kolemine durchsetzte.

Kissingcn, 6. M a i. D er Großhcrzog von Baden ist heute 
M ittag  zum Kurgebrauch hier eingetroffen.

Ausland.
W ien, 8. M ai. Wegen eines Passus in der letzten 

Parlam entsrede des Abg. von Schönerer, in welcher der ver­
storbene G iskra m it Kaminsky und Ofenheim  auf eine S tu fe  
gestellt worden w ar, hat der S o h n  GiSkras dem Abg. von 
Schönerer seine Zeugen geschickt.

W ien, 8. M a i. D ie Opposition der M agnaten hat 
gestern im ungarischen Oberhause eine Niederlage erlitten, in­
dem sie bei der B erathung deS Gewerbegesetzes m it der F o r­
derung der Einführung von Zwangsgenossenschaften in der 
M ino ritä t blieb. D ie Opposition hatte auf diese Aktien große 
Hoffnung gesetzt, wurde jedoch in letzter S tunde von dem 
K lerus im  S tich  gelassen.

P rag , 8. M a i. D ie  Leiche der Kaiserin M a r ia  Anna 
ist heute unter Theilnahme der Civil-, M ilita ir-  und Kom- 
munalbehörden, vieler Korporationen und einer großen Menschen­
menge nach dem B ahnhof übergeführt worden.

Budapest, 5. M a i. D e r K lerus, besonders der Jesuiten- 
O rden, macht große Anstrengungen, um im S in n e  der päpst­
lichen Cncyclica eine anti - freimaurerische O rganisation zu 
S tande zu bringen. Gestern legten die Schüler der achten Klasse 
des Kaloscaer Jesuiten-G ym nasium s vor dem A ltar ein feierliches 
Gelöbniß ab, niem als einem geheimen Verein beizutreten, und 
gaben dies Gelöbniß auch schriftlich ab. E s  besteht der P la n , 
die gesammte katholische Schuljugend zur Abgabe ähnlicher 
schriftlicher Gelöbnisse zu bewegen.

P a r is , 7. M a i. Auf dein heutigen gewöhnlichen diplo­
matischen NachmittagS-Empfang am Q u a i d 'O rsay  machte der 
interimistische Gesandte C hinas, L i-Fong-Pao, dein Konseil- 
Präsidenten F crry  seinen Antrittsbesuch. Auch sonst erschienen 
mehrere Botschafter bei diesem Empfange, welchen Ferry  m it­
theilte, daß die Antwort Englands noch nicht eingelaufen sei, 
die Verhandlungen zwischen W addington und G ranville jedoch 
im besten Gange seien. — D er TempS dementirt von Neuem 
die Nachrichten englischer B lä tte r  über ausgebrochcne D iffe­
renzen zwischen Frankreich und Marokko und bezeichnet die 
diesbezüglichen Depeschen des B u reaus  R euter a ls  phantastisch 
und falsch. — Nach den bisher eingelaufenen Berichten der 
Präfekten über die Gemeindewahlen darf das R esultat der- 

, selben in der Provinz, abgesehen von einigen großen S täd ten , 
j wo die Radikalen siegten, a ls  überwiegend den Republikanern 
! günstig bezeichnet werden. D ie Monarchisten haben nur geringe 
 ̂ Erfolge auszuweisen.

P a r is , 8. M a i. P rinz  Napoleon sagt in einem Schreiben, 
I welches er in B eantw ortung einer Zuschrift seiner Anhänger 
 ̂ erlassen hat, eine neuerliche B efragung des Prinzen Viktor 
z Napoleon, der stets seinen Gehorsam und seine Ehrfurcht be­

zeugt habe, sei unnütz. D er Name Napoleon repräsentier nicht 
ausschließlich eine Regierungsform , das Kaiserthum oder die 
Republik; die- sei vielmehr eine Nebenfrage, die das Volk 
lösen werde. D ie Republik könnte übrigens den Nachkommen 
des ersten Konsuls nicht mißfallen. D er Name Napoleon 
bedeute vor Allem die weitere Entwickelung der französischen 
Revolution, die Achtung vor der «rationalen Souveränetät, die 
Liebe zum Volke, den W illen, die dringenden sozialen Reformen 
durchzuführen und die Demokratie ihrer Ohnmacht und den 
sie bedrohenden Begehrlichkeiten zu entreißen.

P a r is , 8. M a i. Heute V orm ittag 1 l Uhr wurde M arq u is  
Tseng, begleitet von dem Sekretär Tsin, von dem Präsidenten 
Grevy in AbschiedSaudienz empfangen. Arn Anfang der nächsten 
Woche wird M a rq u is  Tseng m it seinem Personal P a r is  
verlassen.

Rom , 8. M a i. D er Agencia S te fan i zu Folge ist über 
sämmtliche die Fischerei an der dalmatischen Küste betreffende 
Fragen ein Einvernehmen erzielt worden. D ie  Redigirung 
des Protokolls und spezieller Beschlüsse über die auf der 
Konferenz verhandelten Gegenstände werde in einigen Tagen 
erfolgen.

London, 8. M a i. Dem D aily  Telegraph wird auS 
Kairo von gestern gemeldet, daß das Gerücht, die egyptische 
Regierung verlange eine S tim m e in der Konferenz, ungenau 
sei. E in  offizieller Antrag auf Zulassung zu der Konferenz 
sei von der egyptischen Regierung nicht gestellt worden.

W indsor, 7. M a i. D ie  Königin ist in Begleitung der 
Prinzessin Beatrice, deS GroßherzogS von Hessen und der 
Prinzessin Elisabeth von Hessen hier einzetroffen.

Athen, 23. A pril. Hochzeit in der dunko vo16s. Gestern 
fand hier eine großes Aufsehen erregende Hochzeit statt, die 
m it einer für Athen ganz ungewöhnlichen Feierlichkeit began­
gen wurde, die des F räu le in  Chariklea Rangabo, Tochter des 
griechischen Gesandten zu B erlin , H errn  A. R . Rangabä, und 
des Prinzen Anatol Lobanoff, Neffen des russischen Botschafters 
zu W ien. D ie russische Kirche, in welcher die T rauung  voll­
zogen wurde, w ar nicht groß genug für die Z ah l der Gäste. 
D er König von Griechenland, in M arine-U niform , beehrte 
die B rau tleu te  durch sein» Gegenwart, in Begleitung des 
Großfürsten P a u l, B ru d ers  des Kaisers von Rußland, und 
des augenblicklich hier weilenden Erbprinzen von M einingen. 
D er ganze Hof und da» diplomatische Korps waren in großer 
Uniform  erschienen, ebenso der M inisterpräsident T ricup is  und 
das gesammte M inisterium . A ls Ehrenväter der griechischen 
S itte  gemäß, sigurirten der russische Gesandte, H err Bach- 
metief, und H err I .  M . S o u tro , ehemaliger griechischer G e­
sandter zu S t .  Peter-burg , als Ehrenm ütter M adam e Bach- 
metief und M adam e A. R angabä, Tochter des B aronS  
v. Kotzebue. B rau tfüh re r waren der durch S prengung eines 
türkischen Panzerschiffe» rühmlich bekannte Kapitän S iredloff, 
der P rinz  Dolgoruki, die B rü der der Neuvermählten und ver­
schiedene junge Leute aus den ersten Fam ilien  Athens. D ie 
B rau tjungfern  waren alle in Rosa gekleidet. Nach der T rauung , 
die um 9 Uhr Abends stattfand, begab sich der ganze Hoch- 
zeitSzug nach dem Hotel d'Anglcterre, wo in festlich geschmück­
tem S a a le  vor einem reichhaltigen B üffet dem jungen P aare  
und den hohen Ehrengästen manch donnernd Hoch beim Cham ­
pagner ausgebracht wurde. Um 1 l Uhr reisten die Neuver­
mählten nach PharleuS (eleganter B adeort bei Athen), von 
wo aus sie nach Florenz gehen und ein M onat später in 
B erlin  erwartet werden.

Kairo, 8. M a i. W ie gerüchtweise verlautet, soll im Laufe 
des M on ats  J u n i  eine größere Expedition abgehen, um Gordon 
Hilfe zu bringen. D ie  beschleunigte Rückkehr des G enerals 
G raham  erscheint geeignet, dem Gerüchte eine gewisse G laub­
würdigkeit zu verleihen.

W ashington, 7. M a i D er deutsche Gesandte o. Eisen- 
decher ist aus Gesundheitsrücksichten und auf seinen Wunsch 
nach K arlsruhe, und der deutsche Gesandte iin Haag, von 
AlvenSleben, nach W ashington versetzt worden.

Landwirthschaftkicher Bericht.
A us dem Kreise S tra sb n rg , 7. M a i .  B e i einem Berichte 

über hiesige ländliche Verhältnisse und Aussichten, will ich die 
oft veröffentlichten gleichlautenden Angaben, über den guten 
S ta n d  der W interung und gute Aussichten fü r die S om m erung  
nicht wiederholen, will aber ein ebenso wichtiges Lebenselement 
für das Gedeihen der Landwirthschaft berühren, nämlich die 
kritischen Verhältnisse in communaler, sozialer und politischer 
Hinsicht, die uns den Brodkorb hoch hängen, uns unsere 
harte Arbeit verbittern, und uns die Freudigkeit in unserem 
Erwerbsleben nehmen. M it  welchen Hoffnungen soll heute 
der Landwirth im  Frühjahr seine blühenden Felder betrachten?



Erstlich weiß er nicht, ob die oft tückische W itterung das verdirbt, 
woran er lange gearbeitet, —  dann weiß er nicht, ob er die a u s ­
reichende Arbeitskraft zum B ergen des Segens haben w ird, bei 
unserer M assenauswanderung ohne den uns schützenden P a ß ­
zwang. Trotz aller M inisterialverfügungen kann jeder kräftige 
Fcldarbeiterfortgehen,wann er will. D ie polizeilichen Q uälereien 
die uns offen stehen, bereiten uns in erster Linie nur Kosten 
und M ühe, ohne wesentlichen Effekt. O ft verlassen kräftige 
Arbeiter die Arbeit und lassen uns F rauen  und Kinder 
zum Unterhalt zurück. W ir stehen solchen Zuständen 
ohne wirkliche S tra fe  für Kontraktbruch schütz- und rath los 
gegenüber. W ie groß wird jetzt auch die S o rg e  behufs 
lohnender Verwerthung unserer Früchte? S e i t  circa zwanzig 
Jah ren  versagt die Wolle, —  w as hilft bei dem M assenim port 
landwirthschaftlicher Produkte aus unsern Nachbarländern unser 
Produktenreichthum nachhaltig, da er schließlich a ls  M itte l 
zum Gelderwerb dienen soll; bloß zum Vergnügen will kein 
Landwirth arbeiten. I n  B a a r  haben w ir die S taa tS - und 
Communalabgaben, theilweise sogar für unsere Hypotheken- 
gläubiger in den S täd ten  zu entrichten. B e i den verschiedenen 
Geldwerthen bei uns und in unseren Nachbarländern können 
w ir nicht so billig produciren wie diese, der W erth des Ackers 
sinkt und unser Anlagekapital verzinst sich sehr dürftig; und 
wie es noch nach einem Dezennium stehen w ird? W er weiß? 
Lohnende Preise dürfen w ir bei den heutigen Verkehrsverhältnissen 
nie mehr erwarten. Direkte Verkäufe werden seltener, eS tr itt 
der Verkauf in Commission in Gebrauch, und w ir erhalten, 
wie es heißt bei bestmöglichstem Verkauf, w as übrig bleibt 
nach Abzug von so und soviel —  selbst bei unseren M olkerei- 
produkten, ja sogar bei M astvieh. —  Welch ein Unterschied in 
ländlichen Ortschaften, einst und jetzt, wenn man vor Dezennien 
blühende B auerndörfer passirte und jetzt überall ärmliche 
Verhältnisse sieht. —  W as soll man zu dem Kampf der 
S täd te r, der u rb a r is r  gegen uns Landleute sagen? Schon 
in alten Zeiten klagten die städtischen H ausfrauen, bei wirklich 
großer Preisverschiedenhcit des Getreides, über das stets sich 
gleich bleibende B ro d , die heute fortgeschrittenen u rb a rie r  sehen 
jetzt aber in uns die unliebsame Veranlassung, daß sie bei 
100 P fund  S em m eln  an uns unrechtmäßiger Weise 50 P f . 
abgeben müssen, ohne zu wissen, daß diesen Finanzzoll der 
russische Produzent an unserer Grenze sehr gerne in den wenigen 
Pfennigen erlegt, ohne uns Landwirthen im Geringsten zu 
helfen. E s  ist trau rig , daß die S tä d te r, an ihrer Spitze 
hochtönende N am en, namentlich in der Antikornliga, nicht für 
höhere Besteuerung von Luxusartikeln, wie Tabak, sondern 
gegen unser W ohl offensiv operiren, um wie sie sagen, nicht 
sich, sondern dem berühmten armen M ann  zu nützen. Bon 
M ännern  in solcher S tellung  haben w ir sicher das Recht zu 
verlangen, daß sie sich über die Sachen, in denen sie im Interesse 
des GesammtvaterlandeS votiren, vorher gründlich informiren. 
D ie  Grenzbewohner kennen die Zollverhältnisse aus eigener 
Anschauung besser; w ir wissen beispielsweise aus unserem 
Kreise, wo sich mehrere große HandclSmühlrn befinden, wo 
M illionen Zentner Getreide vermahlen und nach Mitteldeutschland 
verschickt werden, daß der Besitzer jenseits der Grenze, mit uns für 
gleiche W aare dieselben Preise, durch die B örse norm irt, erhält, 
ohne Rücksicht auf die T ran sp o rt-  und Nebenkosten der V er­
käufer. E s  geht sogar das Gerücht bei uns, daß Danziger 
Getreide-Händler den Grenzzoll fü r sich bei T ransitw aare a u s­
nützen können. Dabei haben die A usländer den ungeheuren 
Vortheil vor uns, daß sie fü r 2 M ark  einen R ubel also 
3 '/ ,  M ark  ihres Landeswerthes erhalten, sie bezahlen also 
m it Vergnügen den geringen Zoll und haben uns gegenüber 
über V, M ehreinnahm e. Viele deutsche Besitzer verwerthen 
demnach ihr K apital und ihre Arbeit in Polen  viel besser als 
w ir. W er hat es in W ien nicht erfahren, daß dort ein S ilb e r-  
thaler m it Kaiser W ilhelm  gezeichnet 14 Kreuzer mehr gilt, 
a ls  der dortige Landesthaler m it F ranz Joseph, der aber bei 
u ns m it unserem Thaler gleich werth gehalten w ird ; eS soll 
in den Silberw erthen liegen. W enn der spekulative Zwischen­
handel nur diesen Umstand ausnützt, so zahlen die österreichi­
schen Landleute auch keinen Zoll an unserer Grenze fü r Ge­
treide, behalten sogar noch E tw as zur Frachtvergütung. M it  
solchen günstig gestellten Fachgenossen haben w ir in unserer 
Existenzfrage zu ringen. — Gestützt auf statistische Angaben 
behaupten die städtischen Nationalökonomen, daß, weil unsere 
Landwirthschaft fü r das V aterland nicht das nöthige B rod  
liefern kann, um drohender Theuerung und Hunger vorzu­
beugen, der Im p o r t  ausländischen Getreides begünstigt werden 
muß. Diese Befürchtung, m it dem ausgesetzten W irthschafts­
gelde in der S ta d t nicht auskommen zu können, ist aber Dich­
tung. Preußen besitzt ungefähr 100 M illionen M orgen 
Bodenfläche, wenn davon nur der vierte T heil nach Abzug 
von W ald, Wasser rc. m it Brodfrüchten bestellt und nur 
4 '/ ,  C tr. pro M orgen Getreide liefert, so haben 27 M ill. 
Einwohner, jeder m it 4  Scheffel Consum berechnet, reichlich 
ih r B ro d  im Lande Gehen w ir nur noch einige Dezennien 
m it unserm Erw erb zurück, dann helfen staatliche Vorkehrun­
gen zu unserer Rettung gewiß, als zu spät, nicht mehr. D ie  
circa 65p C t. der Landbewohner verarmen und das Vaterland 
verliert das bisher bedeutendste Steuerobjekt. „D er G rund 
eurer Noth liegt darin, daß ihr zu theuer gekauft habt" rufen 
uns die u rd a rie r  zu, und wenn die Herren vielleicht nach 10 
Jah ren  wieder vom R athhaus kommen, werden sie die Land­
leute, welche heute wohlerwogen preisw ürdig sich ankaufen, 
wieder Dummköpfe schelten. Im m e r mehr macht sich unter 
erfahrenen Landwirthen die Ansicht geltend, daß die Landwirth­
schaft aufhört, ein lohnendes Gewerbe zu sein, und scheint zur 
Sinekure reicher Leute werden zu wollen. Jeder tsu x  pas 
nach unten und oben trifft stets in erster Linie den scheinbar 
reichen Landmann, dem der H imm el Gold in Fülle ohne 
große M ühe wachsen läßt. Welche Ehrenlasten tragen 
w ir in unsern Aemtern und W ürden. 30 Geschworene treten 
Pünktlich vor, damit in oft minimalen D ingen 13 ausgelost 
werden können, die freigelostcn S tä d te r  gehen an ihre Geschäfte 
während der arm e Landwirth im glücklichen Falle sitzt, oder 
seine theure Z eit in fremder S ta d t kostspielig verbringt und 
den Nationalwohlstand kürzt. —  Welche O pfer hat der Land­
wirth vor dem S tä d te r  bei der Erziehung seiner Kinder zu 
bringen, und trotz alledem sind viele S enatoren  im  gesetz­
gebenden Körper liberal auf unsere Kosten, weil sie unsere 
ländlichen Verhältnisse aus eigener Anschauung und direktem 
Verkehr m it der ländlichen Bevölkerung nicht kennen, sich aber 
dennoch fü r berufen fühlen, uns Lebens- und Erw erbsregeln 
geben zu können. V or kaum 15 Jah ren  waren in unserem 
Kreise Landgüter schwer zu kaufen, heute kann man fü r schein­
bar sehr civile Preise die H älfte der KrriSeingesrssenen au s­

kaufen. Diese^Thatsachen sprechen deutlicher wie alle soge­
nannten liberalen Preßerzeugnisse dafür, daß es Zeit w ird, der 
Hauptbevölkerung des V aterlandes, dem Landmann gegenüber 
eine wohlwollendere S tellung  einzunehmen, nicht aber uns wie 
Stiefkinder zu behandeln-_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ 8.

Urovilrzial- Nachrichten.
Meseritz, 4. M ai. (T o d t schlag.) Zn Betsche hat dieser 

Tage eine F rau  ihren M ann erschlagen. S ie  lebte schon seit 
langer Zeit getrennt von ihm, weil er dem Trunke sehr ergeben 
war. Als er sie nun beim Wasserholen verfolgte und höhnte, 
wurde sie wüthend und versetzte ihm mit der Wassertrage mehrere 
heftige Schläge auf den Kopf. D er Schwerverwundete starb am 
vergangenen Freitag im Hospital. E r hatte die Kriege von 1866 
und 1870 mitgemacht und war ein gesunder und kräftiger M ann . 
D er Kriminalrichter und der Kreisphysikus trafen in Betsche ein, 
ebenso der Kreiswundarzt. D er Thatbestand wurde aufgenommen 
und die Leiche sezirt. D ie F rau  ist verhaftet worden.

C üstrin , 5 . M ai. ( F a t a l . )  Auf dem hiesigen StandeS- 
amte erschien vor einiger Zeit ein B rautpaar, nachdem eS 14 
Tage zuvor das Aufgebot angemeldet hatte, um die Eheschließung 
vollziehen zu lassen. Leider konnte dieses aber nicht geschehen, 
weil der Aushang deS Aufgebots vergessen worden war. D ie 
Brautleute, welche alle Vorbereitungen zur Hochzeitsfeier getroffen, 
waren natürlich aufs Unangenehmste überrascht und verlangten 
energisch ihr Recht, ließen sich aber schließlich zum Fortgehen bewegen.

C ottbus, 5. M ai. (E in e  w ild e  J a g d .)  Gestern wurde 
wieder einmal die Thätigkeit unseres gesammten Polizeipersonals in 
hohem M aße in Anspruch genommen. E s handelte sich um die E r­
greifung eines Verbrechers, eines aus dem Amtsgerichlsgefängniß 
zu Pforten in Gefangenkleidung entwichenen Fleischergesellen. 
Gestern Vormittag bekam die hiesige Polizei Kenntniß davon, daß 
derselbe sich seit einigen Tagen in einem Hause unangemeldet 
aufhalte. M an fand denselben jedoch nicht, vielmehr ein fremdes 
Frauenzimmer vor, welches sich schließlich als seine Verlobte 
ausgab. D er Entsprungene selbst wurde gegen M ittag festgenommen. 
Auf dem T ransport nach dem Rathhause entwand sich der Ver­
haftete plötzlich den Händen des Beamten und entkam. Einige 
Stunden später stießen Polizeibeamte auf den Entwichenen, letzterer 
suchte abermals sein Heil in der Flucht, Polizeisergeanten und 
zwei Füsiliere verfolgten ihn, ihnen schloß sich ein Bauersm ann 
an, welcher sein Pferd ohne Weiteres auS dem Pfluge spannte 
und dem Verbrecher nachritt. Letzterer wurde dann einmal durch 
die S p ree , auch einmal durch den Hammerstrom gejagt und 
entkam schließlich in den Merzdorfer Bergen. M an  rechnete nun 
darauf, daß er seine Verlobte wohl nicht im Stiche lassen werde. 
E r ließ auch nicht allzulange auf sich warten, denn schon gegen 
9 ' / ,  Uhr Abends näherte er sich vorsichtig dem Hause, in dem 
er seine Verlobte zu finden hoffte. Aber kaum hatte er den 
Kopf zögernd in den Hausflur gesteckt, als er ergriffen und nun 
endlich abgeführt werden konnte.

Lübbenau, 5. M a i. ( S e l t e n h e i t . )  S e it ungefähr 150 
Jahren  hatte Lübbenau keinen jüdischen Geschäftsmann als E in ­
wohner. I n  jener Zeit war, wie Fahlisch in seiner Chronik 
schreibt, eine solche Familie hier gewesen, die aber durch den 
Oberpfarrer Magister Jenichen bekehrt und getauft worden ist. 
Jetzt erst wieder hat sich ein jüdischer Händler hier häuslich 
niedergelassen, um sein Glück bei unS zu versuchen.

Swinemünde, 7. M ai. (S e lb s tm o rd .)  Hier erschoß sich 
am 4. d. M . der AmtSgerichtsrath von Bansen.____________

ZöLäles^
Redaktionelle Beiträge werden unter strengster Diskretion angenommen

und auch auf Verlangen honorirt.
T horn , 9 . M a i 1684.

—  ( P e r s o n a l ie n .)  S e . M ajestät der König haben Aller- 
gnädigst geruht, dem evangelischen Lehrer Lange zu Stewken im 
Kreise Thorn, wie w ir schon gestern mittheilten, den Adler der 
Inhaber deS Königlichen HausordenS von Hohenzollern, sowie 
dem Postpackmeister Lau zu Königsberg und dem W aldwärter 
a. D . Goltz zu Gurczno im Kreise S tra sb u rg  das Allgemeine 
Ehrenzeichen zu verleihen.

— (.G ese llsch a ft fü r  D eu tsche  K o lo n is a t io n .)  - I m  
Schützenhause konstituirte sich gestern die Abtheilung Thorn der 
Gesellschaft für Deutsche Kolonisation. Zum 1. Vorsitzenden 
wurde Herr Professor Faßbender, zum 2. Vorsitzenden Herr 
Audileur von Heyne uud zum Schriftführer H err Redakteur Leue 
gewählt. D ie W ahl deS Vorstandes findet alle halbe J a h r  im 
April oder Oktober statt. E s wurde beschlossen, alle vier bis 
sechs Wochen eine Versammlung zu berufen, in welcher vermittelst 
eines V ortrags oder einer kürzeren Darlegung die Ergebnisse der 
neuesten kolonialen Bestrebungen besprochen werden sollen. Zugleich 
wurde bestimmt, daß jedes Mitglied zur Bestreitung der noth­
wendigsten Ausgaben, wie Porto rc., außer dem jährlichen Beitrag 
von mindestens 5 M ark noch 25 Pfg. zu entrichten habe. D ie 
Abtheilung Thorn ist mit 23 Mitgliedern inS Leben getreten.

—  (W a h lb e w e g u n g .)  Am 5. d. M ts . fand nach dem 
„Posener Tageblatt" in Wronke eine Versammlung von V er­
trauensmännern der conservativen P arte i der Kreise Obornik, 
Sam ter und B irnbaum  statt. E s wurde beschlossen, der liberalen 
P arte i das Recht zu concedtren, bis spätestens 6 Wochen vor 
dem W ahltermin einen Candidaten zu nominiren, der aber weder 
der Sezession noch der Fortschrittspartei angehören dürfe und von 
sämmtlichen Liberalen als Candidat acceptirt werden müsse. Sollte 
feiten- der liberalen Parte i bis zu dem gedachten Termin ein ge­
eigneter Candidat, für welchen die Liberalen geschlossen zu stimmen 
versprechen, nicht präsentirt werden, so wird die conservative 
(frei- und deutschconservative) P arte i selbstständig vorgehen.

—  (V e re in  z u r  A usschm ückung d e r M a r ie n b u r g . )  
D er früher in M arienburg begründete Verein, welcher sich die 
Propaganda für die würdige Wiederherstellung der M arienburger 
Hochburg zur Aufgabe gestellt hat, hat am Dienstag seine Auf­
lösung zum Zwecke deS Ausgehend dieses Vereins in den jetzigen 
Provinzial - Verein für die Ausschmückung der M arienburg be­
schlossen. Heute sind die Vorstandsmitglieder jenes früheren sowie 
dieses VereinS zu einem D iner beim Herrn Oberpräsidenten und 
gleichzeitig zu einer Conferenz behufs Beschlußfassung über die 
weiter zu unternehmenden Schritte versammelt.

—  ( O f f i c ie r e  v o n  der A rm ee  o h n e  D ie n s ts te l lu n g .)  
Allerhöchsten O rtS  ist unter Aufhebung entgegenstehender Fest­
setzungen bestimmt worden, daß die Officiere von der Armee ohne 
Dienststellung sowohl in disziplinarer wie in allen anderen Be­
ziehungen denjenigen General - Commandos unterstellt werden, in 
deren Bezirk dieselben ihren Wohnsitz haben. D ie betreffenden 
General - CommandoS haben demnach auch alle Angelegenheiten 
dieser Officiere, welche der Entscheidung S r .  M ajestät bedürfen, 
unmittelbar vorzulegen. Dabei soll jedoch die Bestimmung, daß 
Generäle, vom G eneral-Lieutenant aufw ärts, Gesuche dienstlichen

In h a lts  S r .  M ajestät direct vorlegen dürfen, nicht berührt wer­
den, und auch die den Officieren von der Armee ohne Dienst- 
stellung durch die O rdre vom 23. October 1879 eingeräumte 
Befugniß, einen Urlaub bis zu 14 Tagen, mit der Verpflichtung 
der sofortigen Meldung, antreten zu dürfen, aufrecht erhalten 
bleiben.

—  (F es tg e n o m m e n ) wurde eine Arbeiterfrau, welche von 
einem Milchwagen eine Milchkanne gestohlen hat.

—  ( A r r e t i r t . )  Von gestern M ittag bis zur heutigen 
Mittagsstunde wurden 6 Personen ins Gefängniß eingeliefert.

Mannigfaltiges.
Nordhausen, 6. M ai. ( V e r u r t h e i l u n g . )  I n  dem Prozesse 

wegen der Ermordung des Forstlehrlings Behring im Walde bei 
Jlfeld hat das hiesige Schwurgericht heute den Dachdecker Wilhelm 
Engelmann aus Jlfeld und den Arbeiter Theodor Eisenhardt aus 
WeigerSdorf zum Tode und den Arbeiter Friedrich Mönch aus 
Jlfeld wegen Beihilfe durch R ath , wegen Diebstahls und Ver­
leitung zum Meineide zu einer Zuchthausstrafe von 10 Jahren  
verurtheilt.

Dortm und, 5. M ai. (Z echenun  glück.) Heute Morgen 
riß auf der Zeche Fürst Hardenberg beim Anfahren der Beleg­
schaft zur Frühschicht die Seilausgleichungskette, das herabfallende 
Stück zerschlug dabei den Deckel des darunter befindlichen Förder- 
korbes, so daß von der Mannschaft, die in dem Korbe zur Arbeit 
anfuhr, ein Steiger und drei Bergleute erschlagen wurden.

New-Aork, 1. M ai. ( Amer i kan i s che  J u s t iz .)  Vier be­
waffnete Räuber drangen gestern in die Medicine Valley Bank, 
Kansas, und verlangten Geld. D er Director und der Kassirer, 
welche sich weigerten, diesem Ansinnen zu entsprechen, wurden 
niedergeschossen. D er Kassirer ist todt und der D irector tödtlich 
verwundet. Als die Nachbarn herbeieilten, ergriffen die Räuber 
die Flucht zu Pferde. E tw a dreißig Personen machten sich 
auf und verfolgten dieselben. Während mehrerer Stunden wurden 
auf der Flucht zwischen den Räubern und den Verfolgern Schüsse 
gewechselt; schließlich ging aber den Räubern die M unition auS 
und sie ergaben sich. M an  brachte sie zurück in die S tad t, wo 
sie in den Kerker geworfen wurden. Um M itternacht erbrach eine 
Volksmenge das Gefängniß, erschoß einen der Räuber und schleppte 
die andern drei zum nächsten Baum , wo sie gehängt wurden.

Verantwortlicher Redakteur : A Le ue  in Thorn

Wetter-Aussichten
( T e l e g r a m m  d e r d eu tschen  S e e w a r t e  in  H a m b u r g .)

Ziemlich trübe«, etwas w ärm eres W etter m it geringen 
Niederschlügen und starken südwestlichen W inden._________

Telegraphischer Börsen-Bericht.
________ B erlin, den 9. M ai.

8. 5.,84. 9 5,84.
F onds: fest

Rufs. B a n k n o t e n .......................... 207— 65 2 0 8 — 40
Warschau 8 T a g e .......................... 2 0 7 — 35 2 0 8 -  05
Rufs. 5 o/o Anleihe von 1877 . . 96 96 — 20
Poln . Pfandbriefe 5 °/o . . . . 63— 40 63— 60
Poln . Liquidationspfandbriefe . . 5 5 — 80 5 5 — 90
Westpreuß. Pfandbriefe 4"/<, . . . 102— 10 402
Posener Pfandbriefe 4 "/o . . . . 101— 70 101— 80
Oesterreichische Banknoten . . . . 168— 10 168— 20

Weizen gelber: M a i-Ju n i . . . . 168— 25 169
Septb.-Oktober .......................... 174— 75 175
von Newyork lo k o .......................... 111 1 1 0 '/ ,

Roggen: loko .................................... 144 144
M a i - J u n i .................................... 144 144— 20
J u n i- J u l i  . . . . . . . 144 144
Septb.--Oktober .......................... 1 4 4 - 2 5 143— 75

R üböl: M a i - J u n i ............................... 5 4 — 60 5 4 — 70
S ep tb .-O k to b e r............................... 5 4 — 50 5 4 — 5 0

S p ir i tu s :  l o k o .................................... 4 8 — 10 4 8 — 30
M a i - J u n i .................................... 4 8 — 70 4 8 — 70
J u n i - J u l i .................................... 4 9 — 10 4 9 — 10
A ugust-Septb....................................

Neueste Russen 92.60.
5 0 — 40 5 0 — 50

Getreidebericht.
T h o r n ,  den 9. Mai 1884. 

Es Wurden bezahlt für 1000 Kilogramm:
W e i z e n  transit 115—133pfv.............................................  140—170 M.

„ inländischer bunt 120—126pfd...........................  160—165 „
„ „ gesunde Waare 1 2 6 -1 3 1  pfd. 1 6 5 - 1 7 5 , ,
„ „ hell 120-1 2 6 p fd .............................  1 6 5 -1 7 0  ,

gesund 1 2 8 -1 3 3  pfd......................  1 7 5 -1 6 0  „
R o g g e n  Transit 115—128 pfd.......................................... 125—130 „

inländischer 1 1 5 -122p fd ................................... 1 3 0 -1 3 5  „
Ge r s t e ,  r u ss isch e .............................................................  120—150 „

„ in lä n d isc h e .................................  . . .  1 2 5 -1 6 0  „
E r b s e n ,  F u tterw a a re ...................... .................................  135—145 „

„ Kochwaare ..............................................................  150—175 „
V i k t o r i a - E r b s e n ........................................................ 170 - 200 „
H a f e r ,  russischer................................................................... 120—140 „

„ inländischer............................................................. 1 3 5 -1 5 0  „
O e l r a p s ..............................................................................— — „
L e i n s a a t ..............................................................................— — ,

Danziger Börsenbericht.
D a n z i g ,  8. Mai. (Getreidebörse.) Wetter: schön. Wind: SW.
We i z e n  loko in schwachem Angebot fand für inländischen gute 

Eonsumfrage zu festen Preisen, Transitwaare zum Export war dagegen 
matt und ruhig. 310 Tonnen sind im Ganzen verkauft und ist gezahlt 
für inländischen Sommer- besetzt 125 pfd. 170 M . 127 pfd. 172 M , 
Sommer- 128 pfd. 176 M , hochbunt 125 pfd 182, 183 M., 126, 127 pfd. 
187, 188 M , für polnischen zum Transit bunt 117j8pfd. 156 M., glasig 
123pfd. 174 M , hellbunt 122pfd. 167 M , hochbunt 123j4pfd. 175 M. 
pr. Tonne. Russischer Weizen wurde nicht gehandelt. Termine Transit 
Mai-Juni 165, 164,50 M. bez, Juni-Juli 166,50, 166 M. bez., Juli- 
August 169 M. bez., September-Oktober 172,50, 172 M. bez. Reguli- 
runqspreis 165 M.

K ö n i g s b e r g ,  8. Mai. Spiritusbericht. Pr. 16,000 Liter pLt. 
ohne Faß. Loko 49,75 M Br.. 49,50 M. Gd., — M. bez. Termine 
pr. F r ü h j a h r M  Br , 49,50 M. Gd, — M. bez., pr. Mai-Juni 
— M Br., 49,50 M G d, — — M. bez., pr. Juni —,— M. Br., 
50,50 M. G d, — M bez, pr. Juli — M. Br., 51.25 M. Gd., 
— M. bez., pr August -  M. B r , 51,75 M. Gd., — M. 
bez, pr. Septb. — M. Br.» 51,75 M. Gd., — M. bez

W a s s e r  st a nd  der Weichsel bei Thorn am 9. M ai 1,58 m .
Ntächrichten. "

Sonntag, den 11. Mai 1884.
In  der altstädtischen-eoangelischen Kirche:

Vormittags 9 '/z Uhr: Herr Pfarrer Jaeobi. Einsegnung der Konfirmanden.
Nachher Beichte und Abendmahl: Derselbe 

Nachmittags 6 Uhr: Herr Pfarrer Stachowitz.
I n  der neustädtischen evangelischen Kirche: 

Militärgottesdienst um 11'/, Uhr: Herr Garnisonpfarrer Rühle.
In  der evangelisch-lutherischen Kirche:

Vormittags 9 Uhr: Herr Pastor Nehm



Die nothwendige Subhastation der S cho lz- 
schen Grundstücke: Thorn, Bromberger Vor­
stadt N r. 5 , 103, 104, 105 wird aufgehoben. 

Thorn, den 6. M ai 1884.
Königliches Amts-Gericht v.___

Eine Partie Strohabfälle
wird in unserem Bureau

Dienstag den 13. M ai er..
Vormittags 10 Uhr 

versteigert werden.
Thorn, den 9. M ai 1884.

Königliches Proviant-Amt.
Bekanntmachung.

Unter Bezugnahme auf den § 10 der 
Verordnung der Königlichen Regierung zu 
Marienwerder vom 8. Februar 1875 bringe 
ich hiermit zur öffentlichen Kenntniß, daß das 
Fräulein O lg a  T oeppich  zu Kl. Mocker als 
Fleischbeschauerin für den Amtsbezirk Mocker 
concessionirt, und verpflichtet ist.

Mocker, den 6. M ai 1884.
Der Amtsvorsteher

__________ R . W entscher.___________

LukUov
M  Z v ie r v r M o .

Am Montag den 12. M ai
werden Arbeitswagen, 1 feiner 
Schlitten» 1 Schrotmühle» I Säe- 
maschine, 1 Reinigungsmaschine, 
1 große Drehrolle, Pflüge» Eggen 
sowie verschiedene Wirthschafts- 
geräthe meistbietend verkauft.

______________ k  N s u k i r o k .

Mühlenverpachtung.
Verpachtungstermin der Wassermühle 

Ostrometzko: Dienstag den 3. Juni 
d. I.» Vormittags Ist Uhr im Gasthause 
Ostrometzko. Die Bedingungen werden vom 
Rentamt Ostrometzko mitgetheilt. —  Den­
jenigen Reflektanten, welche sich bereits gemel­
det haben, sind die Bedingungen zugesandt.

Aas Aentaml
der Majorats Herrschaft Ostrometzko.
SchwarMlderLodenstoffe

Sommer- und Winterwaare» 
Huntingcloth» Kirsay und Bnckskin.

Sparsamem Haushalt können unsere ker­
nigen Lodenstoffe Huntingcloth, Kirsay und 
Buckskin, 130 bis 140 ein breit, ä M . 6'^, 
bis M . 8 pro Meter, nicht genug empfohlen 
werden. Dieselben eignen sich in hohem Grade 
für dauerhafte Kleidungsstücke und besitzen 
dabei das Aussehen eines kleidsamen Buckskins. 
Besonders für Leute, die vermöge ihres Be­
rufes sich in Wind und Wetter aufhalten 
müssen, sind unsere Stoffe ungemein zu em­
pfehlen. Jedes beliebige M aß wird abgegeben. 
Muster werden franko versandt.

Vvdrüäor valä, Tuchfabrikanten, 
in Villingen, im badischen Schwarzwald.

! 100 Visitenkarten,
einfach und elegant, liefert von 
1,00 Mk. an die Buchdruckerei 

0. vomdrovski,
Katharinenstraße 204.

von

Z t - -  s

Bin vom 12. M ai bis 
zum 8. Jun i verreist.

0r. I». 8rumsn.
Während meines Sommerauf- 

enthaltes in Thorn, bin ich bereit

Un t e r r i c h t
im Kesange nnd in der Dectamalio»
zu ertheilen.

Llaris Rollanä,
______ Bankstraße 1 2 0 II. bei D r. B ro h m .

Amer.
Baumwollsimtknchen

aus entschältem Baumwollsaamen, offerirt ab 
Lager billigst v u s ts -v  kodlLllvr.

R e i s
per 100 P fd. Mk. 14,25.

C a s s e e ' s - W U
gebrannt von 90 P f . ab.

Raffinaden in Graden
40 P f. per Pfd.

Gem. Zucker » » »
38 Mk. per 100 Pfd.

Weißer Sirup 30,dunkler 20M .P .M .
________________ ll .  lllL L u rk isv iv L .

Ein Rittergut
in der Provinz Posen, 2600 Morgen inkl. 
150 M rg. Rieselwiesen, 259 M rg. 20jähriger 
Schonung, unweit zweier Bahnhöfe und Zucker­
fabriken, Chaussee am Gute, meist massive 
Gebäude, schloßart. W ohnhaus mit Park, feste 
Hypotheken, ist preiswerth zu kaufen. Näh. 
ertheilt unter Briefmarke

Zu M eyers ^
^  Konversations-Lexikon ^
^  erscheint soeben das
M Künste (kehle)

Jahres-Supplement,
welches mit gewohnter Meisterschaft die 
Vorgänge des verflossenen Jah res ency­
klopädisch behandelt.

D a das „Werk der Supplemente" . 
mit diesem Band seinen Abschluß fin- ^  
det, so ist demselben ein alphabetisches Dv 
W M " Generstregister des Znhsltr ^  
beigefügt, wodurch das Nachschlagen in W  
den einzelnen Bänden erspart und die ^  
Findbarkeit jedes Artikels wesentlich 
erleichtert wird.

Dieser letzte Supplementband wird 
in acht vierzehntägigen Doppellieferun­
gen ausgegeben. Der P re is ist der­
selbe wie für die Lieferungen des H aupt­
werks. Komplett wird der Band Ende 
April und bildet dann den 
XXI. (u. Schluß-) Band des gesammten 

- Werks.
^  Bestellungen nehmen alle Buchhand- 
^  lungen an.
^ Bibliographisches Institut 

^  in Leipzig.

Klagen und Eingaben
aller Art werden gut und billig angefertigt. 
Z u erfragen in der Exped. d. Ztg._______
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2m Sommer-Theater -es Herrn Soläsr-Lggor
Sonnabend denM .M ai dritte u. letzte Soiree der

Stettiner chuartett- und Eoupket-Sänger
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DM" Selbstfahrer» -WW
offene und Halbverdeckwagen» sowie eine Partie Korbwagen, mit und 
ohne Federn» in großer Auswahl» verkauft zu den billigsten Preisen

Krünäsr'8 Wagenbauanstalt,
T h o r n .

. . . . . .  , . . . . . . . . . . . .m  ...
Neues verbessertes

viM rutt-VIrm L-riLUöl
st Eßlöffel genügt auf /. Pfd. Stärke)

W  dient zur Herstellung eleganter Plättwäsche nach der neuesten Berliner 
E  Mättmethode frei von schädlichen Stoffen, einfach in seiner Anwendung 

erzeugt blendende Weiße, elastische Steifheit und hohen Glanz.
Preis pro Flasche 25 Pf. -

H.äo1k Alajsr, H iorn ,
ir^ v K u v r» r» « l» » c k iili« K .

^ Niederlage beiHrn.Apoth. k . L ta to v s k i  in G o l lu b  u. L . ? i tz tk o v s k i  in S c h ö n s e e .

Gesucht
1 5 0 0 0  M a r k ,  zur ersten Stelle auf ein städ- 
tisches Grundstück. Näheres in der Exp. d. Z. 
/L in e  perfekte P l ä t t e r i n  empfiehlt sich den 
^  geehrten Herrschaften in u. außer dem Hause. 
Zu erfragen bei N.kLlllvks,Gerechteste. 138/39.

Sonnabend Abend
von 6 Uhr ab

frisch e  G rü tz -  u n d  
L e b e rw ü rs tc h e »  

bei s s j . S L u c k v lp I i ,
______________ Schuhmacherstr. 427.

Kartoffel-Schiitmesier
neueste Konstruktion, sehr praktisch, empfiehlt
_______________ 3. V s .räL v k l, Thorn.

Heck. Dr. kisenr,
V is a  I., Gonzagagaffe 7, 

heilt griindlich und andauernd die geschwächte 
Manneskraft. Auch brieflich sammt Besorgung 
der Arzneien. Daselbst zu haben das Werk: 
„Die geschwächte Manneskraft." (11. Auflage.) 
P re is  1 Mark. _________________

Preiswerthe
Güter

von 300— 16,000 Morgen, darunter fünf 
schöne Besitzungen, die wegen Erbtheilung ver­
kauft werden s o l le n ;  ebenso mehrere Be­
sitzungen, die aus anderen Gründen verkauft 
werden müssen; werden unentgeltlich zum Kauf 
nachgewiesen.

0 .  N vztvr, Gr. Orsichau b. Schönsee. 
S o m m e r w o h n u n g »  4 Zimmer, Veranda, 

nebst Zubehör vom 1. J u l i  zu vermiethen 
Broinberger Vorstadt bei v . k s r l s .

"L Xm 28. Zoptombor 1884 boZimit

rm srsoktzinsn:

Särge
in allen Größen sind stets bei mir auf Lager

I». Llöi'NVi'-Thor«,
________________ Bäckerstr. 227.

Eisenbahnschienen
zu Bauzwecken offerirt k o b v r i  U lk .

lloruugxoZobon
von kLlll lüllßllllß in Berlin, 

vruok u. Vorlag v. ll. lllkill in Berlin 81V. 
(Xr. 2361 äer von äsr Laiokrl. vsutsobsn Bostvsr- 

ivaltunA kür äas llabrl 884 boruus t̂zZobenon LeitunAsproisiists.)
La dsLlodvll — rrodvmuvmor M alis — ckurvb loäv kostavstalt 

llllä vuodkL llS lM S.
liVöodsntliob einmal ersobeivenä.

^ I » « » n v « i v » » t 8 p r v l 8  v i e r t e l ^  ä l i r l l « ! »  8 0  1^1
Liefen llünsenäunA äer BostguittunZen von eeobs Bxemplarsn an äsn lleransZelier 

wirä ein Breierewplnr kür äns betrellenäe Quartal überrviesen.

vrodenuwmer virä gratis uvä krsolco, Hummer 1—4, ästirt vom 28. Lsptember bis 1 Oktober, 
sexsn Linseuäuux von 20 kkerwix (12 tssudreuror, 35 Oeutimes) in Lriskmsrkeu Irsuko vom 
UorsusAeber (Berlin -lobreustrssse 48) Lotort usck k'ertixstelluuA eelislert. Xummsr 5 srsekvmt 
sm 5. Olctvder. — ^dounemeuts suk «lss vierte 0usrtsl, Rummer 5—17, uebmeu »lle Bostso- 
stsltsu uvä ösuädriettrsAer vom 15. Lextsmdsr ab entzögen.

Frischen Maitrank
empfiehlt O s k a r  U sllm avll.

Standesamt Thorn.
Vom 27. April bis 3. Mai cr. sind gemeldet:

L. a l s  g e b o r e n :
1. Helene Anna, T. des Töpfermeisters Barschnick.

2. Robert Otto, S . des Bodenarbeiters Karl Kriesel.
3. M aria Elisabeth, T. des Eisenbahn-Bureau-Aspiran­
ten Gottfried Schwandt. 4. Frieda Sophie, T. des 
Maurers Gustav Förder. 5. Franz Bruno» S . des 
Bataillons-Tambours, Sergeanten Joachim Gülzow.
6. Elisabeth Lucie Therese, T. des Oberseuerwerkers 
Reinhold Ulbricht. 7. Marie Anastasia, T . der verw. 
Maschinist Antonie Olszewski.

b. a l s  g e s t o r b e n :
1. Antonie Johanna, T. des pens. Lehrers Joseph 

Steiner, 2 I .  10 M. 25 T. 2. Siegfried. S  des
Kaufmanns Hermann Schmul, 4 M. 12 T. Z. Hedwig, 
unehel. T., 1 M. 25 T. 4. Arbeiter Joseph Rziska, 
21 I .  1 M. 12 T. 5. Maurergeselle Johann Hardt,
43 I  8 M. 6. Herbert Albert Karl, S . des Holzmes­
sers Franz Otto, 5 T. 7. Arbeiter Anton Leszniewicz, 
46 I  8. Inspektor-Wittwe Mathilde Paape geb.
Schirrmacher, 70 I .  2 M. 15 T  9. Obdachloser Bäcker­
geselle P au l Bassandowski, 67 I .  10 M. 2 T. 10. Ar­
beiter M arian WiSniewski, ortsfremd, 25 I .  I I .  Ar­
beiterfrau Wilhelmine Schenkel geb. Freter, 31 I .  11 M.
7 T. 12. M arianna, T. des Schifsseigenthümers August 
Markowski, 11 M. 9 T. 13. Klara Auguste, T  des 
Tischlers Johann Tober, 1 I .  5 M. 6 T.' alt

e. zum  ehel i chen A u f g e b o t :
1. Schlossermeister Adolph Eduard Wittmann und 

Elisabeth Franziska Bialkowski. 2. Schuhmacher Gustav 
Emil Curion und Franziska M arianna Schwulius.
8 Bureau-Vorsteher Ludwig Robert Emil Weber und 
Ulrike Emilie Gramberg. 4. Besitzer Emil Konrad 
Ju liu s  Speisiger zu Saben und Johanna Emilie W il­
helmine Mix geb. Haase zu Thorn. 5. Sattler Hugo 
Richard Robert Georg Eisermann und Auguste Rose, 
beide zu Schönwalde. 6. Sergeant Augustin Konstantin 
Peschke zu Thorn und Anna Marie Schmolke zu Rie- 
mertsheide. 7. Tapezierer Johann Gladzynski und 
Martha Marie Busse. 8. Königl. Gymnasiallehrer 
Joseph Wischnewski zu Thorn und Jd a  Albertine Wünsche 
zu Meseritz. 9. Hotelbesitzer August Hempler zu Thorn 
und Gertrud Hedwig Meseck zu Berlin. 10. Arbeiter 
Johann Bysiewski und Hedwig Czarnecki. 11. Prediger 
Otto Johannes Christoph Meißner zu Allenburg und 
Ella Magdalena Vanhoeffen zu Wehlau. 12. Schuh­
macher Karl Ludwig Ceriatke zu Gremboczin und 
Mathilde Kircher. 13. Arbeiter Franz Otremba und 
Anna Zielinski zu Mocker beide.

ä. ehel i ch s i nd  v e r b u n d e n :
1. Arbeiter Johann Wilhelm Kronitz mit Anna 

Wilhelmine Krause. 2 Telegraphen-Bote Theodor 
Robert Bromberger mit Rosalie Auguste Ständel. 
3. Schuhmachermeister Franz Bonifazius Dumanski 
mit Anna Barbara Maciejewski. 4. Wagenmeister- 
Aspirant Albert August Werstadt mit Dorothea Krzy- 
winski. 5. K«ufmann Karl Rudolph Samuel Heinrich 
zu Marienwerder mit Emma Marie Drüse hier 6. Ar­
beiter Andreas Joseph Gerwin mit Anna M aria Blaschke.
7. Kellner Rudolph Schulz mit Antonie Kowalewski.
8. Kornträger Franz KleparSki mit Thekla Kwiatkowski 
geb. Piatkowski.

Täglicher Kalender.

1884.

So
nn

ta
g

M
on

tag
Di

en
sta

g QL
L
Z Do

nn
ers

tag
Fr

eit
ag

Ä
Z
Z«s
iK

M ai .............. 9 10
11 12 13 14 15 16 17
18 19 20 21 22 23 24
25 26 27 28 29 30 31

J u n i ................. 1 2 3 4 5 6 7
8 9 10 11 12 13 14

15 16 17 18 19 20 21
22 23 24 25 26 27 28
29 30 — — — — —

J u l i ................. — — 1 2 3 4 5

Verlag von A. Le ue  in Thorn. Druck von L. D o m b r o w L k i  in Thorn.


